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36. Georg Friederici: Skalpieren und ähnliche Kriegsgebräuche
in Amerika. (Diss.) Braun schweig, Druck von Friedr. Vieweg
u. Sohn. 1906.

Die Kopftrophäe war schon vor Ankunft der Europäer mit Ausnahme
des nördlichsten und südlichsten Teiles in Amerika allgemein verbreitet. Das
Skalpieren dagegen beschränkte sich damals auf einen breiteren Streifen an
der Ostküste der Vereinigten Staaten und auf das Gebiet der Chacovölker.
Erst die Europäer verhalten ihm zu einer allgemeinen Verbreitung über das
ganze Nordamerika, wiederum den nördlichsten Teil ausgeschlossen, sowie
über ein paar kleine Gebiete in Südamerika. Die Einführung der Feuerwaffen,
die dabei freilich fast nur als Drohmittel wirkten, gestalteten nämlich den
Krieg extensiver, und gleichzeitig verstärkten ausgesetzte Prämien und das
Vorbild der Europäer das Verlangen nach Trophäen — Verhältnisse, für welche
das Mitschleppen der ganzen Köpfe zu umständlich wurde, während zugleich
die Einführung der europäischen Eisen- und Stahlmesser die Technik des
Skalpierens sehr erleichterte. Dieser Wandel wird vom Verfasser eingehend
geschildert, wobei gleichzeitig auf die Kriegführung zwischen Farbigen
und Weißen, die er bereits in einer früheren Schrift (Indianer und Anglo-
Amerikaner, Braunschweig 1900) behandelt hat, manches wenig erfreuliche
Streiflicht fällt.

Ein weiterer Abschnitt behandelt die der Kopftrophäe verwandten Er
scheinungen in Amerika. Der Schluß beschäftigt sich mit dem Ursprung der
Kopftrophäe. Verfasser tritt dabei der Theorie von Heinrich Schurtz ent
gegen, nach der das Kopfsammeln in Gestalt des Ahnenkultus begonnen und
erst nachträglich unter der Mitwirkung des Sammeltriebes auf Stammesfremde
übergegriffen habe und dabei gleichzeitig in den Dienst der Rach- und Ruhm
sucht getreten sei. Abgesehen von den Einwendungen, die er auf Grund
des Materials bezüglich der äußeren Tatsachen erhebt, macht er mit Recht
geltend, daß eine solche Ableitung zu sentimental sei und das Geistesleben
des primitiven Menschen überschätze, indem es ihm viel zu hohe Motive zu
traue. Der Referent möchte hinzufügen, daß in der Tat die neuerdings ge
wonnene Einsicht von der außerordentlichen Bedeutung magischer Vor
stellungen und Interessen uns nicht dazu verleiten darf, religiöse Motive für
den Ursprung aller Institutionen heranzuziehen. Der seelische Mechanismus des
Menschen bringt es vielmehr mit sich, daß gerade religiöse Beweggründe sich
viel eher an bestehenden Einrichtungen emporranken, als sie ins Leben rufen.
So ist es sicher eine einfachere Leistung, aus Renommierlust und Ruhmsucht
Schädel zu rauben, als die Erwartung zu hegen, durch den Besitz eines solchen
Schädels die eigene Kraft zu steigern, daher sich viel leichter das letztere
Motiv aus dem ersteren entwickeln konnte als umgekehrt. Übrigens hat
schon Herbert Spencer (Soziologie, Bd. III, § 353) hinsichtlich der Ent
wickelung der Kopftrophäe dieselbe Auffassung vertreten.
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37. Lewis: Tribes of the Columbia Valley and the coast of Wash
ington and Oregon. Mem. of the Amer. Anthropol. Assoc.
(Lancaster, Pa.) 1906. Vol. I, p. 147—209.

Die Darstellung von Kulturkreisen ist neuerdings hei Ethnologen sehr
beliebt geworden. Solche Arbeiten sind immer nützlich und verdienstvoll,
wenn sie sich auf genügend gesichertes und wenigstens annähernd er
schöpfendes Material stützen, müssen aber unbefriedigend sein oder als ver
früht bezeichnet werden, wo dies nicht der Fall ist. Die vorliegende Abhand-


